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Herbstsalon weckt Träume von Strand und Meer

VON BÜLENT GÜNDÜZ

SAARBRÜCKEN Man vermisste bei 
der SaarArt viele Stammgast-Künst-
ler, denn mancher wollte sich auf 
das neue Konzept der Landeskunst-
ausstellung nicht einlassen und be-
warb sich erst gar nicht. Deshalb ist 
es besonders erfreulich, wenn man 
jetzt beim Herbstsalon im KuBa vie-
le davon entdecken kann. Präsen-
tiert werden 22 Positionen, zu den 
Atelierkünstlern werden auch Gäste 
dazu geladen.

An erster Stelle 
der schönen Be-
gegnungen ist 
Dirk Rausch zu 
nennen. Er arbei-
tet vor allem mit 
geometrischen 
Farbflächen, die 
er überlappen 
lässt. Leichte Un-
schärfen führen 
zu flirrenden Far-
ben und Raumeindrücken. Farb-
wirkung und -beziehungen sind 
Gegenstand seiner seriellen Ar-
beiten, dabei kombiniert Rausch 
die analoge Technik des Aquarells 
mit digitalen Drucktechniken. Es 
ist immer wieder erstaunlich, wie 
Rausch aus Farbe und Form betö-
rend Schönes schafft. Seine aktuel-
len Arbeiten sind dichter und in der 

Ausführung kompakter als zuvor.
Der Sommer neigt sich dem Ende 

entgegen und deshalb ist Michael 
Koobs Drei-Kanal-Videoinstalla-
tion „Gelassenheit ist eine warme 
Brise“ eine Wohltat. Koob nimmt 
uns mit nach Italien. Rechts und 
links sehen wir einen Sonnen-
schirm und den strahlend blauen 
Himmel. Auf dem mittleren Bild-
schirm blicken wir auf den Strand 
mit eben jenen Sonnenschirmen. 
Man hört den Wind und die Wellen, 
das Flattern der Schirme und ein 
paar Wortfetzen von den Badenden. 
Das alles strahlt so viel Ruhe und 
Gelassenheit aus, dass man sich 
beim Anschauen in den Urlaub 
zurückträumt.

Träumen von Strand und Meer 
kann man auch bei Arne Menzel. 
Von ihm hängen zwei Seestücke in 
der Ausstellung. Gemeinsam ist ih-
nen eine horizontale Linie in gleicher 
Höhe, die den Horizont bildet. Das 

linke Bild zeigt 
lediglich eine 
grellpinke Grun-
dierung mit unre-
gelmäßig blauer 
Fläche im unteren 
Drittel. Und doch 
assoziiert man die 
Arbeit sofort mit 
einem Sonnen-
untergang oder 
-aufgang am Meer. 
Das rechte Bild ist 

etwas gegenständlicher und zeigt ei-
nen Strand mit Möwen. Würde man 
das linke Bild auch sofort mit einer 
Meeresansicht assoziieren, wenn 
es das figurative Bild nicht gäbe? 
Wo beginnt Abstrahierung und wo 
endet sie? Eine spannende Frage. 
An das Meer erinnert auch Martin 
Steinerts „Bogen“, der an eine sich 
aufbauende Welle erinnert.

Düster ist hingegen Luise Talbots 
Gemälde „Camouflage“. In ihren 
Motiven nutzt sie immer wieder 
Stoffe, um Dinge und Szenen zu 
verschleiern. Wir sehen im Grunde 
nichts als ein grün-blau schimmern-
des Tuch vor einem schlammbrau-
nen Hintergrund. Doch es zeichnen 
sich die Formen eines Menschen 
ab, der auf einem Tisch zu liegen 
scheint. Der perfekte Grusel mit 
minimalem Aufwand. Natürlich er-
innert die Szene an eine Leiche auf 
einem Seziertisch, auch wenn wir es 
nicht wirklich wissen, was sich unter 
dem Stoff versteckt. Das Geschehen 
findet nur im Kopf des Betrachters 
statt. Talbot geht den schon im Stu-
dium begonnenen Weg kontinuier-

lich weiter und es macht viel Spaß, 
ihr dabei zuzuschauen.

Erstmals bei einem Herbstsalon 
dabei ist Eric Heit mit einem digi-
talen Artprint, das den modernen 
Arbeitsalltag mit Laptop und Tablet 
in den Kontext antiker Vasenmale-
rei setzt. Außerdem zeigen die Ate-
lierstipendiaten Shako Berekashvili 
und Rebekka Berthold aktuelle Wer-
ke. Berthold überzeugt mit zarten 
Aquarellen mit Fragmenten von 
Köpfen und Gesichtern. Berakash-
vili setzt mit Ölkreide Zeichen und 
Symbole auf Papier, die er mit Lein-
ölfirnis versiegelt. Dadurch wirken 
die Arbeiten wie flüchtig eingefan-
gene Fotografien.

Nicht unerwähnt bleiben kann 

Petra Jungs wunderbare Arbeit. Sie 
vergleicht das Leben mit einem 
Fluss und macht die Wand zur Pro-
jektionsfläche ihres Lebens. Aus 
Haaren hat sie kleine Schiffchen 
geformt und „Wegzeugen &Zeit-
gefährten“ hineingelegt. Das sind 
kleine Erinnerungen, die sie im 
Laufe ihres Lebens gesammelt hat 
und die ihr wichtig sind: getrock-
nete Pflanzen und Blüten, Federn, 
Zettelchen, Figuren, Schmuck und 
Eintrittskarten.

Erstmals war nicht mehr Andreas 
Bayer als künstlerischer Leiter für 
den Herbstsalon des KuBa verant-
wortlich, weil er sich ganz auf seine 
Aufgabe als Leiter des Instituts für 
aktuelle Kunst in Saarlouis konzen-

trieren will. Dieses Mal kuratierten 
die Künstler und Künstlerinnen 
selbst. Meist ist das keine gute Idee, 
weil die Distanz fehlt. Doch im Kol-
lektiv wie jetzt im KuBa scheint 
das ganz gut zu funktionieren. Die 
Schau kann auch in der Hängung 
überzeugen.

Neben den schon genannten 
Künstlerinnen und -Künstlern sind 
auch Julia Aatz und Julia Baur da-
bei, die französische Gastkünstlerin 
Sidonie Bilger, Werner Constroffer, 
Mane Hellenthal, Juliana Hümpfner, 
Vera Kattler, Markus Laforsch, Anne-
gret Leiner, Armin Rohr, Max Sayed, 
Claudia Vogel und Eva Walker.

Bis 1. Oktober; Di–So 15-18 Uhr.

Die SaarArt ist gerade zu 
Ende, doch im Kulturzent-Ende, doch im Kulturzent-Ende, doch im Kulturzent
rum am Eurobahnhof ist 
schon wieder eine Lan-
deskunstausstellung. Im 
KuBa sind aktuelle Arbei-
ten von Atelier-Künstlern 
zu sehen.

Erstmals bei einem 
Herbstsalon dabei ist 

Eric Heit mit einem 
digitalen Artprint, das 

den modernen 
Arbeitsalltag mit 

Laptop und Tablet in 
den Kontext antiker 
Vasenmalerei setzt.

Hemmersdorf Pop Festival bietet große Kunst im kleinen Ort
VON TOBIAS KESSLER

HEMMERSDORF Dieses Festival hat 
einiges vor: Besucher werden „den 
Emotionen ausgesetzt, und am 
Ende lassen wir sie an einem an-
deren, besseren Ort wieder raus“, 
sagt Chris Burr, der das ambitio-
nierte Hemmersdorf Pop Festival 
erfunden hat und organisiert. „Hier 
treffen sich Hase und Igel bei Nacht 
– und Pop und Klassik, um Neues 
zu schaffen.“

2019 feierte das Festival sein De-
büt, setzte im vergangenen Jahr aus 
und kündigt nun seine neue Aus-
gabe an, für das Wochenende vom 
26. bis 28. Oktober – vor allem in der 
Kirche St.Konrad in Hemmersdorf, 
auf einer Bühne im Ort, in der Ég-
lise St. Maurice und im Festsaal in 

Guerstling. „Stärker denn je grenz-
überschreitend“ sei das Programm, 
sagt Burr, mit seiner Konzert-Agen-
tur Hotellounge international er-
fahren und vernetzt. Die Künstle-
rinnen und Künstler kommen aus 
Deutschland, Frankreich, Belgien, 
der Schweiz, England, Irland, Ös-
terreich, Polen, Island – und aus 
Hemmersdorf selbst: Der Männer-
gesangverein ist wieder mit dabei. 
Beim Programm sollen die „Gren-
zen der Theorie“ verschwimmen, 
hofft Burr. „Ein Auseinanderhalten 
von ‚ernster‘ Musik und ‚Unterhal-
tungsmusik‘ findet keine Beach-
tung mehr.“ Ziel ist, „in besonde-
rem dörflichen Ambiente magische 
Momente zu schaffen und inter-
nationale Künstler auf höchstem 
Niveau zu präsentieren“.

Zu denen zählt etwa die Folksän-
gerin Rachael Dadd aus England, 
die nebenbei einen Gesangswork-
shop anbietet; Singer/Songwri-
ter Niels Frevert reist mit seinem 
aktuellen Album „Pseudopoesie“ 
an, aus Deutschland kommen 
auch die Sängerin/Pianistin Lisa 
Morgenstern, der Pianist Niklas 
Paschburg und die Folkband Me 
in the Forest aus Saarbrücken. Aus 
Belgien reisen die experimentel-
len Pop-Jazzer The Brums und die 
Rockband Marcel an; England ist 
neben Rachael Dadd vertreten mit 
der Formation The Irrepressibles, 
die sich im weiten Feld zwischen 
Elektro und Balladenschmacht be-
wegt. Emotionalen Edelpop bietet 
Amina Cadelli aus der Schweiz 
unter ihrem Projektnamen Flèche 

Love; aus Island kommt die Sänge-
rin und Multi-Intrumentalistin Jóf-
ríður Ákadóttir alias JFDR. Ätheri-
sche Stimmen und überraschende 
Arrangements verspricht das Duo 
Béatrice Mélissa aus Straßburg. Un-
gewöhnlich sollte auch der Auftritt 
der polnischen Cellistin Dobrawa 
Czocher werden.

Neben der Musik am Festivalwo-
chenende gibt es am Donnerstag, 
26. Oktober, auch eine Podiumsdis-
kussion darüber, was den Festival-
machern unter den Nägeln brennt: 
kulturelle Teilhabe und grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit – mit 
den Bürgermeistern Joshua Pawlak 
(Rehlingen-Siersburg) und Armel 
Chabane (Bouzonville) sowie Ste-
fan Ochs von der Hochschule für 
Technik und Wirtschaft des Saar-

lands (HTW) und Thomas Ro-
scheck aus dem Förderverein des 
Festivals. „Wir denken über eine 
strukturschwache Region hinaus“, 
sagt Burr, das Festival soll „Impuls-
geber sein zur Entwicklung des 
ländlichen Raums“. Dazu brauche 
es „Mut und Optimismus“ – und 
Unterstützung. „Die dauerhafte 
Verankerung ist eine Frage des Ver-
trauens – und eine wichtige Frage 
an politische Entscheidungsträ-
ger.“

Der Festivalpass (60 Euro) gilt für 
alle drei Tage und ist erhältlich beim 
Hemmersdorf Pop-Shop: https://tiny-
url.com/4kr3ad8y und www.hemmers-
dorfpop.de
Tickets gibt es auch an den Vorver-
kaufs-Stellen von Reservix/Ad-Ticket.

Blick in die Aus-
stellung im KuBa 
mit Werken von 
Shako Berakash-
vili (vorne) und 
Max Sayed. 

FOTO: OLIVER DIETZE

Niels Frevert kommt mit seinem Al-
bum „Pseudopoesie“ nach Hemmers-
dorf. FOTO: HEMMERSDORF POP FESTIVAL

„Der lange Weg zum Wissen“ führt auch über Saarbrücken
VON KERSTIN KRÄMER

SAARBRÜCKEN „Der lange Weg zum 
Wissen“ ist 400 000 Kilometer lang, 
er entspricht der Entfernung zwi-
schen Erde und Mond. Oder der 
Länge eines Erkundungstrips durch’s 
menschliche Hirn. Ihn zurückzule-
gen, dauert aber nur rund 90 ver-
gnügliche Minuten, wenn man die 
Reise in Sparte4 antritt. Hä? Eben.

Da wären wir mitten beim The-
ma: Was verstehen und wissen wir 
„Menschlein“ schon – vom Begreifen 
und Irren, vom Denken und Fühlen, 
vom Lügen und Erinnern. Von Fak-
ten und kollektivem Gedächtnis mal 
ganz zu schweigen. Den Überblick 
hat eh nur der Mond. Und am Ende 
allen Grund zu resignieren, nach sei-
nem frustrierenden Kontakt mit uns 
tumben Erdlingen. Dabei fängt die 
theatrale Forschungsreise, zu der 
uns das „Kollektiv für angewand-
te Literatur ULRICHSundGRO-
SCHEN“ einlädt, so schön an. Wir 
schreiben das Jahr 1969, Apollo 11 
ist unterwegs zum Mond. Der freut 
sich auch schon wie Bolle, hofft er 
doch, durch den Besuch endlich von 

seiner verfluchten Einsamkeit erlöst 
zu werden. Die drei Astronauten 
an Bord des Space Shuttles haben 
währenddessen reichlich Zeit, sich 
den Wahnwitz ihres Unternehmens 
zu vergegenwärtigen. Endlose Dis-
kussionen: Sind wir ausreichend 
vorbereitet? Haben wir genug Wis-
sen angehäuft? Nützliches Wissen? 
Zur Beruhigung hauen sie einander 
physikalische Gesetze und techni-
sche Details um die Ohren, doch 
wirklich gewiss ist nur eins: dass der 
Mensch irgendwann sterben muss. 
Katharina Grosch und Emma Ch. 
Ulrich inszenieren ihr eigenes Stück 
mit sparsamen Projektionen und 
Lichteffekten als wunderbar durch-
geknallte, absurde Farce, in der ein 
ironischer Bruch den nächsten jagt 
– in Form von Liedern, Monologen 
oder personifizierten Hirnarealen.

Und die Schauspieler sind in 
ihrer Verkörperung sehr unter-
schiedlicher Charaktere alle vier 
schlicht zum Niederknien. In Ge-
stalt von Raimund Widra begegnet 
uns der Mond als intellektuelle, 
aber schnell beleidigte und liebes-
bedürftige Prinzessin im schrägen 

Feen-Kostüm mit Tütü-Röckchen 
(Bühnenbild und Kostüme: Susan-
ne Wilk, Kathrin Sohlbach), die zwi-
schen Euphorie und abgrundtiefer 
Verzweiflung schwankt und sich 
grandios hysterischen Gefühlsaus-
brüchen hingibt. Sébastien Jacobi 
verkörpert Buzz Aldrin als Neid-
hammel, der seinem Kollegen Neil 
Armstrong den Triumph des ersten 
Schrittes missgönnt; mit viel Trara 

so tut, als mache es ihm gar nichts 
aus, und sich dennoch immer wie-
der in den Vordergrund drängt.

Anna Jörgens als burschikos un-
bedarften, aber mit reichlich so-
zialer Intelligenz und Empathie ge-
segneten Mike Collins möchte man 
wegen ihrer drolligen Mienen am 
liebsten knutschen. Während Gaby 
Pochert ihren Armstrong angesichts 
der Emotionalität seiner beiden Kol-

legen mit grotesk übertriebenen 
Entspannungsübungen um Fassung 
ringen und hartnäckig mit nüchter-
nen Tatsachen argumentieren lässt. 
Dass ausgerechnet dieser Rationa-
list eine herzhafte Panikattacke er-
leidet, ist der Gag schlechthin. Zu-
mal er als wilde Muppet-Show mit 
Handpuppen inszeniert wird: Wie 
die Vernunft in Gestalt des präfron-
talen Cortex versucht, die Amygdala, 
das zerebrale Angstzentrum, in den 
Griff zu bekommen, ist herrlich al-
bern und bezwingend zugleich.

Und während man sich noch 
fragt, was das Ganze eigentlich soll, 
fügt sich klammheimlich ein Puzzle-
teilchen zum anderen: „Der lange 
Weg zum Wissen“ ist eine verspielte, 
witzige und erhellende Lektion über 
den Ablauf kognitiver Prozesse und 
wie diese, bewusst oder unbewusst, 
beeinflusst werden (können). Es ist 
wohl kein Zufall, dass die Astronau-
ten anfangs nebeneinander hocken 
wie die berühmten drei Affen: nichts 
sehen, nichts hören, nichts sagen. 
„Nein, wir haben keine Angst: Wir 
wissen, was wir tun.“ Von wegen. 
Spätestens, wenn der Hippocam-

pus (Pochert) als kollektiv gefeierter 
Held Armstrong einen großspurigen 
Auftritt hinlegt, wird deutlich, wie 
manipulierbar Fakten, Lernpro-
zesse und Gedächtnisinhalte sind 
– die Mondlandung dient hier als 
beispielhafte Folie.

Aber in Zukunft, träumen unsere 
Astronauten, wird der störanfällige 
menschliche Faktor ausgeschaltet. 
Dann kann man jegliches Wissen in 
Computer auslagern und es online 
jedem zugänglich machen. Dann 
steht es als unzweifelhafte Tatsa-
che im Internet, und es können gar 
keine Fehler mehr passieren. Welch 
eine schöne Utopie! Ja, Wissen kann 
ein schrecklicher Ballast sein, und 
es ist ein verdammt langer Weg zur 
Erkenntnis. Aber jetzt noch zu er-
klären, was es bei all dem mit dem 
Rapper Kanye West, Erdbeeren, 
Oktopoden und Stabhochspringen 
auf sich hat, würde wirklich zu weit 
führen. Wissen Sie was: Fliegen Sie 
doch einfach mit!

Eine Szene aus dem Stück „Der lange Weg des Wissens“. FOTO: MARTIN KAUFHOLD


